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Carmel kennt den Streit
Der Streit zwischen den Menschen in 
ihrer Heimat ist für Carmel ein alltäg-
liches Thema. Der Vater der zehnjährigen 
Israelin aus Jerusalem arbeitet für die 
Rechte von Palästinensern … den Arabern, 
die in den von Israel «besetzten Gebieten» 
leben. Deshalb wird zu Hause  häufig über 
Konflikte zwischen jüdischen Israelis und 
Palästinensern diskutiert. Und darüber, 
dass Frieden herrschen muss.
«Meine Mutter», sagt Carmel, «hat mich 
an der Yad-be-Yad-Schule angemeldet, 
weil sie will, dass ich die Araber einmal 
besser verstehe.» Yad-be-Yad, übersetzt 
«Hand in Hand», ist Programm an der 
Schule. Dort lernen alle Kinder Arabisch 
und Hebräisch, die Sprache der Juden. 
Und neben Mathe, Sachkunde und 
Sport sollen sie vor allem Eines lernen: 
friedliches Zusammenleben.

Carmel ist jüdische Israelin, Nisar ist palästinen-
sischer Araber. Beide leben in Israel und besu-
chen in Jerusalem die gleiche Schule. Das 
grenzt in dem Land an ein kleines Wunder. 
Denn zwischen Palästinensern  und Israelis 
herrscht oft Feindschaft. Carmel, Nisar und 
die «Hand-in-Hand-Schule» zeigen, dass es 
auch anders geht. Spick hat sie besucht.

 «Jude oder Araber,
das ist doch egal!»

Carmel und Nisar, beide 10:

Text: Silke Fries

Carmel zieht ein schwarz-weiss gemus-
tertes Tuch aus dem Schrank. Eigentlich 
tragen so ein Tuch die palästinensischen 
Araber. Doch die Jüdin Carmel streift es 
ganz selbstverständlich über die Haare. 
Dann fährt ihr Vater sie zur Yad-be-Yad-
Schule in den Jerusalemer Stadtteil 
 Katamon. Wie jeden Morgen um acht 
Uhr.
Die Schule gilt als einzigartig: Hier 
 werden Christen, Juden und Moslems 

gemeinsam unterrichtet. Israelische 
 Juden sitzen in einer Schulbank mit 
 israelischen Arabern. «Noch klappt es 
nicht so gut mit dem Verstehen», sagt 
Carmel, «aber das liegt nur an der Spra-
che. Ich lerne erst seit kurzem Arabisch.»

«Die Mädchen nerven!»
Nisar ist an diesem Morgen bereits seit 
halb acht auf dem Schulhof und spielt 
Fussball. Nisar ist israelischer Araber 

Beide lieben Sport: 
Carmel turnt gerne, 
Nisar ist begeisterter 
Fussballer.
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und geht in Carmels Klasse. Freunde sind 
die beiden allerdings noch nicht. An der 
Sprache liegt das kaum. Der Zehnjährige 
beherrscht fliessend Hebräisch. Dass er 
und Carmel keine Freunde sind, liegt 
auch nicht daran, dass er Araber ist und 
sie Jüdin. Es hat einen ganz  simplen 
Grund: «Die Mädchen nerven einfach», 
findet Nisar. Und stellt klar: «Natürlich 
habe ich auch jüdische Freunde. Die 
hätte ich nicht, wenn ich nicht an der 
Yad-be-Yad-Schule wäre.»
Auch bei Nisar haben seine Eltern die 
Entscheidung für die Yad-be-Yad-Schule 
getroffen. Seine Mutter Raida sagt: «Ich 
bin in einer rein arabischen Umgebung 
aufgewachsen, ich war extrem zurück-
haltend und traute mich als Jugendliche 
kaum zu sagen, was ich denke. Meine 
Kinder sollen anders aufwachsen, in 
 einer offenen Gesellschaft.» 

Einmal Hebräisch, einmal 
Arabisch. Hier lernen die 
Kinder beide Sprachen.

Schutz vor Terror- Anschlägen: 
Eine hohe Mauer aus Beton 
trennt die Stadt Jerusalem von 
den  Gebieten der Palästinenser. 
Zwischen Carmel und Nisar gibt 
es diese Mauer nicht. Sie sind 
Nachbarn … und Kollegen.
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Wie kam es zum «Nahost-Konflikt», 
dem Streit zwischen Israelis und 
Arabern?

�  Heute ist Israel  der einzige Staat 
weltweit, in dem die meisten Men-
schen Juden sind. Rund jeder fünfte 
Israeli aber ist Araber und Muslim 
oder Christ. In den Teilgebieten 
 «Gaza-Streifen» und «Westjordanland» 
leben die Palästinenser, auch sie 
Araber. Viele Juden und  Araber leben 
friedlich zusammen. Doch auf beiden 
Seiten gibt es  Menschen, die die 
 anderen am liebsten ganz oder teil-
weise vertreiben würden.
�  Die Gegend am östlichen Ende des 
Mittelmeers wurde schon vor über 
3000 Jahren von israelitischen Stäm-
men besiedelt. Vor rund 2000 Jahren 
wurden die meisten Juden von den 
Römern aus ihrem Staat vertrieben. 
Das Land nannte man nun Palästina. 
Ein paar hundert Jahre später wurde 
es arabisch. Die Juden lebten seitdem 
über die ganze Welt verstreut.
�  Die Juden wurden immer wieder 
wegen ihres Glaubens verfolgt. Ab 
1880 zogen deshalb viele von Europa 
nach Palästina, wo sie gemeinsam mit 
den Arabern lebten. Dramatisch wurde 
die Lage der europäischen Juden nach 
1933. Die deutschen Nazis unter Adolf 
Hitler verfolgten sie grausam, Millio-
nen Juden wurden in «Konzentrations-
lagern» ermordet. Wer konnte, flüch-
tete … auch nach Palästina.
�  Der Staat Israel  wurde erst 1948 
gegründet. Mehrere arabische Länder 
erklärten Israel damals den Krieg. 
Hunderttausende Palästinenser 
mussten aus ihrer Heimat fliehen. 
Seitdem gab es immer wieder Kriege 
in und um den Staat Israel und die 
Gebiete der Palästinenser.
�  In den Nachrichten  sehen wir oft 
Bilder von Anschlägen, die palästi-
nensische Selbstmord-Attentäter in 
Israel verübt haben. Das israelische 
Militär greift dagegen palästinen-
sische Ziele an. Die ganze Welt hofft 
auf Frieden im Nahen Osten.
�  Mehr zum Thema im Internet … auf 
der Seite der ZDF-Kindernachrichten 
«logo!»
Link auf www.spick.net

Stichwort: Israel

Mittelmeer

Schweiz

Israel
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Jerusalem ist die Hauptstadt Israels. Die Stadt ist für Juden, Muslime und 
Christen gleichermassen ein heiliger Ort. Moslems besuchen den Felsendom 
mit der goldenen Kuppel  auf dem Tempelberg. Gleich nebenan beten Juden 
an der Klagemauer , ihrem wichtigsten Heiligtum.
Bis 1967 war Jerusalem geteilt  in einen jüdischen Westteil und einen arabi-
schen Ostteil. Im «Sechstagekrieg» eroberte Israel ganz Jerusalem. Die Araber 
sehen Jerusalem als die Hauptstadt ihres zukünftigen Staates Palästina.

Stichwort: Jerusalem

Zwei Lehrerinnen
Carmel hilft es im Unterricht, dass es 
neben der arabisch sprechenden Lehre-
rin auch eine gibt, die in ihrer Mutter-
sprache Hebräisch weiterhilft. «Das 
machts einfacher, wenn ich mal etwas 
nicht verstehe», sagt Carmel. Lesen, 
Schreiben, Rechnen und Arbeiten am 
Computer … das muss irgendwann in 
arabisch und hebräisch klappen. Dass 
die Kinder der Yad-be-Yad-Schule neben-
bei auch die Grundlagen der Religionen 
von Juden, Muslimen und Christen 
 lernen, soll das Verständnis füreinander 
noch erhöhen.
Die Menschen auf den Strassen reagie-
ren nicht immer verständnisvoll auf das 
Miteinander der Kinder. Carmel erzählt, 
wie sie einmal auf dem Schulweg von 
einem strenggläubigen Juden als 
«drecki ge Araberin» beschimpft worden 
ist. Heute kann sie lächeln, wenn sie 
 davon erzählt: «Ich bin weder dreckig, 
noch ist Araberin ein Schimpfwort».
So, wie manche Israelis die Araber has-
sen, so hassen auch manche Palästinen-
ser die Juden. Sie beschuldigen sich 

Carmel und Nisar verstehen 
sich. Auch wenn Nisar sagt: 
«Mädchen nerven einfach!»

Carmel mit ihren
vier Geschwistern
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 ihre Eltern kennen gelernt haben. Immer 
wieder gibt es gemeinsame Ausflüge … 
ans Tote Meer oder zum Wandern. Da 
spielen Religion und Herkunft keine 
Rolle, da geht es nur um den gemein-
samen Spass.
Zu Hause aber hören Carmel und ihre 
drei Geschwister, welche Probleme es 
manchmal gibt im Zusammenleben von 
Juden und Arabern. Ihr Vater erzählt, 
dass viele Araber nicht viel Geld haben 
und keine Arbeit. Dass  eine acht Meter 
hohe Sperrmauer es vielen palästinen-
sischen Arabern nahezu unmöglich 
macht, Arbeit in Israel zu finden. Dass 
andererseits diese Mauer gebaut wurde, 
weil die Israelis in Jerusalem ständig 
Angst haben müssen vor Selbstmord-
Anschlägen extremistischer Palästinenser.

Die Generation des Friedens
In Nisars Zuhause ist der Konflikt zu-
mindest für den Zehnjährigen kaum 
Thema. Er weiss nur: «Juden und Araber 
müssen in Frieden zusammen leben. 

Und das fängt an, indem wir miteinan-
der spielen und befreundet sind.»
Was für Nisar zählt, ist der Fussball. Mit 
den Freunden aus seinem arabischen 
Dorf Beit Zafafa trifft er sich nach der 
Schule zum Kicken. Dass er mit seinen 
Geschwistern als einziger aus dem Dorf 
in die Yad-be-Yad-Schule geht, störe 
hier keinen, meint Nisar. Und seine 
Mutter ist optimistisch: «Unsere Kinder 
sind die Zukunft. Sie werden die Gene-
ration des Friedens sein.»

Die Anderen verstehen
Was Carmel später einmal machen wird 
… sie weiss es noch nicht. Nach der Schule 
muss sie Militärdienst leisten … wie 
praktisch jeder jüdische Israeli. «Ich 
glaube, dass ich dann anders auf die 
 Palästinenser zugehen werde, weil ich 
die Sprache der Araber spreche», sagt 
Carmel.
Die Anderen verstehen: Das ist die beste 
Grundlage für mehr Verständnis. Carmel 
und Nisar machen vor, wie es geht. 

 gegenseitig, einander das Heimatland 
wegzunehmen. Das macht es so schwer, 
in Israel friedlich zusammen zu leben.
Carmel ist es nicht wichtig, welchen 
Glauben oder Herkunft ihre Freun-
dinnen haben. Wichtig ist nur, dass sie 
möglichst viel Zeit mit ihnen verbringen 
kann. Wenn sie nicht gerade am Com-
puter sitzt oder zum Turnen geht. Denn 
Turnen ist ihr grösstes Hobby, sagt 
 Carmel und schlägt mal schnell ein 
 einarmiges Rad.

Familien-Freundschaft
Nisar und Carmel treffen sich vor dem 
bunt angemalten Schulgebäude. Sie 
 erzählen, dass sich mittlerweile auch 

«Willkommen!» Die Erstklässler 
der Hand-in-Hand-Schule werden 
zweisprachig begrüsst.

Nisar mit Eltern,
Schwester und
seinem Zwillingsbruder
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Vogel odel 

Flosch ƒ

ƒ Wir sind
Freunde!


